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Spielen in der Therapie und in der Pädagogik – 
ein paar einleitende Gedanken… 

Das Redaktionsteam hat sich entschieden 
in Zukunft jede Nummer des Spielinfos 
einem Schwerpunktthema zu widmen. Wir 
hoffen so, verschiedene Themen rund ums 
Spiel etwas ausführlicher und von mög-
lichst vielen Seiten beleuchten zu können. 
In der hier vorliegenden Ausgabe beschäf-
tigen wir uns mit dem Thema Therapie 
und Spiel. Wann ist ein Spiel Therapie, 
wann einfach nur Spass und Zeitvertrieb, 
wann eine pädagogische Intervention? 

Als Therapie werden die Massnahmen zur 
Behandlung von Krankheiten und Verlet-
zungen bezeich-
net. Ziel der 
Therapie ist, die 
Ermöglichung 
oder Beschleu-
nigung einer 
Heilung, die 
Beseitigung o-
der Linderung 
der Symptome 
und die Wieder-
herstellung der 
körperlichen 
oder psychi-
schen Funktio-
nen. In der 
Spieltherapie 
wird ein Patient 
durch die Methode des Spiels innerhalb 
eines therapeutischen Prozesses zur Hei-
lung angeregt. Das Spiel in diesem Rah-
men fördert den Patienten und initiiert eine 
Stärkung des Selbst. 

Pädagogik dagegen ist die Lehre, Theorie 
und die Wissenschaft von der Erziehung 
und Bildung. Das Hauptziel pädagogi-
schen Handelns ist es, Lernen zu ermögli-
chen. Pädagogen sind offenbar Menschen, 
von und mit denen man etwas lernen kann. 

Spielpädagogen folgedessen Menschen 
von und mit denen man übers Spiel etwas 
lernen kann. 

Ist der Unterschied somit der Auftrag, die 
Ausgangslage? Im therapeutischen Setting 
finden wir eine Störung vor, im pädagogi-
schen Setting Menschen, die etwas lernen 
sollen/wollen? Die Grenzen im beruflichen 
Alltag sind wohl fliessend und eine ein-
deutige Trennung schwierig. Um dies il-
lustrieren zu können, haben wir engagierte 
Verbandsmitglieder aus unterschiedlichen 
Berufsfeldern angefragt einen Beitrag zum 

Thema zu verfassen. Allen gemeinsam ist, 
dass ihre Tätigkeit Berührungspunkte zum 
Thema Therapie und Spiel hat. Zusam-
menfassend lässt sich schon jetzt festhal-
ten, dass Spielen und die positive Wirkung 
des Spiels bestenfalls einen festen Platz in 
unserem Leben hat, so dass Störungen 
nicht auftreten und wir täglich spielend 
gestärkt durch den Alltag schreiten.  

Denn das Spiel ist unglaublich vielfältig 
und wirkungsvoll.(ar)£ 
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Das „ABC der Spielbegeisterten“ feiert seinen 10. Geburtstag 
m Leitartikel zum Schwer-
punktthema, wird die Frage 
gestellt, wann das Spiel Thera-

pie, Zeitvertreib oder eine pädago-
gische Intervention ist. 
Das nachfolgende ABC der 
Spielbegeisterten beschreibt die 
unermessliche Dimension des 

Spiels. Es zeigt die unzähligen 
Anwendungsmöglichkeiten auf, 
das Spiel in unserem Alltag, 
unserer Arbeit, für uns selbst oder 
für unsere Mitmenschen einzu-
setzen und zu erfahren. Und somit 
auch als ausgezeichnetes Werk-
zeug für verschiedenste Therapie-
formen. 
Auch wird man oft im Zusam-
menhang mit dem „Spielen“ ge-

fragt: was ist eigentlich die Defini-
tion des Spiels? Was bewirkt es? 
Hans Fluris Text ist eine wunder-
bare, dicht gepackte Zusammen-
fassung von dem, was das Spielen 
ausmachen, auslösen und einem 
schenken kann. 

Spielbegeisterte oder -interessierte, 
die das ABC „griffbereit“ im Hirn 
abgelegt wissen, dürfen mit gutem 
Gewissen behaupten, dass ihnen 
der Sprit beim Formulieren der 
Antworten auf viele Fragen rund 
um die Bedeutung des Spielens 
nicht so schnell ausgehen wird. 

Obwohl das ABC der Spielbegeis-
terten in dieser Form erst vor ge-
nau 10 Jahren geschrieben wurde, 
stecken dahinter Generationen 
von Erfahrungen, Weisheiten und 
Erkenntnisse, die wohl noch min-
destens so viele Jahre Gültigkeit 
haben werden, wie sie es schon bis 
heute bewiesen haben. 

 

Das ABC der Spielbegeisterten 
Text: HANS FLURI 

pieler gehen auf etwas zu; sie sind 
angriffig. Wer spielt, lernt mit seiner 
Aggressivität so umzugehen, dass es 

der betroffenen Person oder dem Gegen-
stand nicht schadet. Dank der eigenen Er-
fahrungen haben sie weniger Angst vor der 
Angriffigkeit anderer und können darauf 
weit angemessener reagieren als Nicht-
spieler. Spielen fördert in hohem Mass die 
Anpassungsfähigkeit an Personen, Gegen-
stände und Situationen. Es bringt Anspan-
nung und Entspannung ins Leben, liefert 

häufig Gelegenheit zur Antizipation – oh-
ne dass diese Voraussicht zu übertriebener 
Vorsicht führen 
muss – und schafft 
eine wunderbare 
Atmosphäre.  

Das Verstehen eines 
Spiels und das Um-
denken von einem 
Spiel zum nächsten 
oder von einem 
Spielzeug zum andern entwickelt Auffas-
sungsvermögen und Aufmerksamkeit. Es 
verlangt immer wieder Aufnahmebereit-
schaft und das oft – z. B. beim Jonglieren 

I 

S Spielen för-
dert die An-

passungs-
fähigkeit. 

  20 

 



Schwerpunkt – Therapie und Spiel Spielinfo 1/2013 
 

– im wörtlichen Sinn. Spiele können auf-
regend sein und voller Ausgelassenheit; 
andererseits verlangen sie Ausdauer und 
regen auf vielfältige Weise zur Be-
Sinnung an. In ihrer Vielfalt wirken sie 
befreiend, sie schaffen vielerlei Begeg-
nungen und heissen die menschliche Be-
geisterungsfähigkeit willkommen. Sie 
schaffen Gelegenheit, seine Beidhän-

digkeit und Beid-
seitigkeit ins Spiel 
zu bringen und 
dadurch nicht zu-
letzt den Bord-
Computer namens 
Gehirn optimal 
einzusetzen. So 
erhöhen sich ganz 
nebenbei auch Be-
harrlichkeit und 
Belastbarkeit. Die 
damit verbundene 
verbesserte kör-
perliche und geis-
tige Beweglich-

keit, ein eingespieltes Denkvermögen und 
eine spielend erhöhte Differenzierungsfä-
higkeit sind wohl beste Burnout-Prophy-
laxe.  

Durchhaltevermögen und Durchsetzungs-
kraft, Ehrgeiz und Eigeninitiative, Ein-
satzbereitschaft und Einsatzfreude gehören 
zur Dynamik des Spiels genauso wie Ein-
fühlsamkeit. Das Miteinander von emotio-
naler Kompetenz und Entschlusskraft, von 
Experimentierlust und Entspannung bietet 
günstige Voraussetzungen für das, was 
man als effizientes Energiemanagement 
bezeichnet.  
Spiele können eine Euphorie auslösen, die 
der Wirkung einer Droge gleichkommt; sie 
regen nicht allein die Fantasie an, sondern 
erziehen zur Fairness und vermitteln Fin-
gerspitzengefühl. In ihnen können eng bei-
einander Freude und Furcht aufkommen, 
was nicht zuletzt den Menschen in seiner 
Ganzheitlichkeit anspricht, seine Geistes-

gegenwart herausfordert und seine Gelas-
senheit entwickelt. Wer Gemeinschafts-
sinn fordert, wer Genauigkeit, Geschick-
lichkeit und Geschmeidigkeit sucht, wem 
Gleichgewicht wichtig ist, der liegt beim 
Spielen richtig. Hier bauen sich Hemmun-
gen ab und der Humor hält Einzug. 

Die Welt des Spielens bietet ein weites 
Übungsfeld zur Entfaltung von Initiativen 
aller Art und zum Finden und Erfahren der 
inneren Ruhe, zum Training ungezählter 
Seiten der Intelligenz und zum Testen sei-
ner Klugheit, zum lebendigen Erproben 
abwechslungsreicher Kommunikations-
formen und damit zum Aneignen lebens-
wichtiger Kompe-
tenzen. Unter Aber-
tausenden von 
Spielen gibt es 
nicht ein einziges, 
das nicht die Kon-
zentration fördern 
würde. Manche von 
ihnen fordern zur 
Kooperation heraus 
und entwickeln die 
koordinativen Fä-
higkeiten; sie verlocken zum Körperkon-
takt und helfen, den Krafteinsatz zu opti-
mieren, sie machen Mut zur Kreativität 
und zur herzhaften Auseinandersetzung in 
Krisensituationen.  

Das hilft, lebenstüchtig zu werden, schafft 
Lebensfreude und Leistungsbereitschaft. 
Es wächst die Lust, mit spielerischer List 
und geübter Lockerheit zu lernen. Mentale 
Stärke wächst aus dem Miteinander von 
Motivation, Muskeltraining und Musse. Es 
macht Spass, in chaotischen Situationen 
auch zu sehen, was sich an der Peripherie 
abspielt und mit hoher Präzision wahrzu-
nehmen, was die wesentlichen Regeln und 
die Struktur des Spiels sind.  

Der Erfolg im Spiel schafft Selbstbewusst-
sein, Selbstsicherheit und Selbstvertrauen. 
Er ermutigt zu weiteren Versuchen uns 

Der Erfolg im 
Spiel schafft 
Selbstbe-
wusstsein, 
Selbstsicher-
heit und 
Selbstver-
trauen. 

Regelmäs-
siges Spie-

len stärkt 
die Weiter-

bildungs-
bereitschaft. 
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setzt notfalls Selbsthilfe und Selbsthei-
lungskräfte frei! 

Eine überdurchschnittliche Reaktionsfä-
higkeit, wache Reflexe, das Aktivieren 
seiner eigenen Ressourcen, ein gut entwi-
ckeltes Rhythmusgefühl, überdurchschnitt-
liche Risikobereitschaft und Schlagfertig-
keit sowie Schnelligkeit im Erfassen von 
überraschenden Situationen sind unab-
dingbare Voraussetzungen um bestimmte 
Spiele erfolgreich zu bestehen. Dies ge-
lingt selten ohne ein gutes Mass an Selbst-
disziplin. Der Erfolg hingegen schafft 
Selbstbewusstsein, Selbstsicherheit und 
Selbstvertrauen; er ermutigt zu weiteren 
Versuchen und setzt notfalls Selbsthilfe- 
und Selbstheilungskräfte frei. 

Gegen manche Sinnlosigkeiten des Alltags 
setzt das Spiel die Entwicklung aller Sin-
ne, die spielerische Entfaltung der Sinn-
lichkeit, die Ausbildung sozialer Kompe-
tenz, Spannung und Spass, eine spieleri-
sche Eleganz, Spielwitz und Spontaneität, 
philosophisches Staunen und Strategien. 
Eine bewusst vermittelte Spielkultur ent-

hält zahlreiche Elemente von anregendem 
Stress und vermeidet die nicht minder häu-
figen Formen von lebens-feindlichem 
Stress. Eine solche Spielkultur macht ver-
traut mit Synchronizitäten und mit Grund-
lagen der Taktik, entwickelt Teamfähig-
keiten und öffnet Wege der Therapie, ver-
mittelt ein Gefühl für Timing und Traditi-
on, enthält Übermut und Unbeschwertheit, 
verschafft Übersicht und Unternehmer-
geist. In ihr stecken Vergnügen und Ver-
trauen zu sich und zur Umwelt, Chancen 
zur Förderung der Verwandlungsfähigkeit 
und zur Entwicklung der Vielseitigkeit, 
der Wachheit und der Wahrnehmungsfä-
higkeit.  

Regelmässiges Spielen stärkt die Weiter-
bildungsbereitschaft und unterstützt die 
Wendigkeit von Körper und Geist. Es 
macht mit Wettbewerb und Wetteifern ver-
traut, trainiert das Zielbewusstsein und 
stärkt die Zivilcourage. Das Spiel gibt dem 
Zufall eine Chance. Es lehrt Zupacken und 
schafft Zusammenhalt unter allen, die es 
lieben.£ 
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Spielen mit Hindernissen 

Text: ERIKA DÜRR 

ch arbeite in einer Institution mit Men-
schen mit einer Hirnverletzung. Die 
Hirnaktivitäten können mit einfachen 

Spielen aufrechterhalten werden. Bekann-
tes gibt Sicherheit und die Gewissheit, 
noch Vieles umsetzen zu können.  

Neulich kam mein Chef zu mir. Es hat sich 
Besuch einer bekannten Firma angemeldet. 
Die vier jungen Menschen wollten unsere 
Institution besichtigen. 

Mein Chef teilte mir mit, dass er mit dem 
Besuch bei mir in der Beschäftigungs-
gruppe vorbeikommen möchte. Voller 
Freude teilte ich ihm mit, dass ich für diese 
Lektion ein Spiel vorbereitet habe. Sein 
Blick sagte sehr viel. Er wollte mir nicht 
widersprechen aber erfreut war er ganz 
und gar nicht. Ich schmunzelte nur. Spie-
len als Beschäftigung sieht er noch etwas 
skeptisch. 

Am besagten Tag habe ich am Morgen mit 
den Klienten in sechs leere Petflaschen ein 

wenig Sand gefüllt. 
Am Nachmittag habe 
ich mit ihnen den 
Raum so umgestellt, 
dass kein Tisch, 
Stuhl oder sonstiges 
in der Schusslinie 
stand. Anschliessend 
haben wir die Petfla-
schen in der Nähe 
der Wand aufgestellt. 
Zusammen mit den 
Klienten haben wir 
verschiedene Bälle 

gefühlt, gedrückt und ausprobiert. Wel-
chen Ball können wir für unser Spiel am 
besten benützen? Geeinigt haben wir uns 
auf einen Softball und gleich zwei Runden 
ausprobiert. 

Endlich kam der Besuch. Wir haben alle 
begrüsst und ich habe sie sogleich in die 
Gruppen eingeteilt. Natürlich waren alle 
überrascht, dass sie mitmachen sollten, 
wussten sie nicht. Aber es half nichts. 
Mein Chef meinte nur, wenn du das schon 
eingeteilt hast, dann widersprechen wir 
nicht. Er wollte kein Spielverderber sein 
und machte gute Miene zum Spiel.  

Die erste Gruppe begann. Immer ein Kli-
ent - ein Gast – ein Klient - ein Gast. Dann 
die zweite Gruppe in derselben Reihenfol-
ge. Ich habe nicht 
mitgespielt, damit 
die Gäste mitspie-
len konnten. Nach 
ein paar Runden 
konnten wir mei-
nen Chef dazu 
bringen auch 
einmal den Ball 
zu werfen. Aber 
hoppla: Er traf 
keine einzige Flasche. Das Gelächter ging 
noch mehr los. Ich konnte mich sehr gut 
aus dem Spiel nehmen. Die Klienten und 
Gäste halfen einander mit den Rollstühlen. 
Für die Frau, die nicht mehr gut werfen 
konnte, wusste auch jeder eine Idee, so-
dass sie ein Erfolgserlebnis hatte. So ging 
das Spiel über 2 x 7 Runden. Es wurde viel 
gelacht. Alle hatten sehr grossen Spass, so 
sehr, dass sie sogar die pünktliche Pause 
vergassen. 

Die Klienten konnten mit ihren kraftlosen 
Armen den Ball halten und werfen. Mit 
dem E-Rollstuhl geschwind und ge-
schmeidig umherfahren, sich gegenseitig 
helfen oder einfach für eine Zeit ihre heim-
tückische Krankheit vergessen. Genau das 
möchte ich in der Beschäftigung mit einem 
Spiel erreichen. Zum Abschied haben sich 
die Gäste bedankt. 

I 

Mein Chef 
wollte kein 
Spielver-
derber sein 
und machte 
gute Miene 
zum Spiel. 

Es wurde viel 
gelacht – 

alle hatten 
sehr grossen 

Spass. 
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Mein Chef 
strahlte über 
das ganze 
Gesicht.  

Am nächsten Morgen kam mein Chef zu 
mir. Er strahlte über das ganze Gesicht. 

Die Gäste hatten 
sich besonders 
über unseren 
Nachmittag ge-
freut. Die Skepsis 
zum Spielen war 
über Nacht ver-
schwunden. Ich 
freue mich nun täg-

lich auf die gemeinsamen Spiele mit den 
Klienten. In ihre begeisterten Gesichter 

blicken zu können, ist ein wundervolles 
Resultat meiner Arbeit. Mein Chef hat mir 
eine weitere Beteiligung an einem Spiel 
zugesagt.£ 

Erika Dürr 
Musiklehrerin für musikalische Früherzie-
hung und Grundschule, Erwachsenenbild-
nerin, Atemtherapeutin, aktuell in Ausbil-
dung zur Spieltherapeutin. 

erika_duerr@hotmail.com 

Aufgeschnappt: Lebensweisheiten vom kleinen Prinzen 

 
„Mon dessin ne représentait pas un 
chapeau. Il représentait un serpent 

boa qui digérait un éléphant“ 

(…) Wenn „ich euch dieses 
nebensächliche Drum und Dran 
über den Asteroiden B612 er-
zähle und euch sogar seine 
Nummer anvertraue, so ge-
schieht das der grossen Leute 
wegen. Die grossen Leute ha-
ben eine Vorliebe für Zahlen. 
Wenn ihr ihnen von einem 
neuen Freund erzählt, befra-
gen sie euch nie über das We-
sentliche. Sie fragen euch nie: 

Wie ist der Klang seiner Stim-
me? Welche Spiele liebt er am 
meisten? Sammelt er Schmet-
terlinge? Sie fragen euch: Wie 
alt ist er? Wie viele Brüder hat 
er? Wie viel wiegt er? Wie viel 
verdient sein Vater? Dann erst 
glauben sie, ihn zu kennen. 
(…) 

„J’ai alors dessiné l’intérieur du serpent 
boa, afin que les grandes personnes 

puissent comprendre. Elles ont toujours 
besoin d’explications“ 

Text aus: „Le petit prince“ 
Antoine de St.-Exupéry
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Spielräume ausnützen 

Text: SUSANNA PLÜSS 

n meiner Tätigkeit als „Schultherapeu-
tin“ (Legasthenie- / Dyskalkuliethera-
pie) hatte ich das Glück, mit dem Kind 

allein, ausserhalb der Klasse zu arbeiten. 
Meine eigene Lese- und Rechtschreib-
schwäche erinnernd vermied ich jeglichen 
Wettbewerbsstress; auch sogenannte Lern-
spiele verbannte ich. 

Ausgeprägte Verspieltheit, meine Bewe-
gungsfreude und die Lust am Gestalten 
machten es mir leicht, Zugang zu schulent-
täuschten Kinder zu bekommen. 

Was ich alles einsetzte: Brett-. Karten-, 
Hölzli- und Würfelspiele, dann rhythmi-

sche Bewegungsü-
bungen, Sprüche mit 
Gesten, Märchen, Ge-
schichten, Knetwachs, 
Märchenwolle zum 
Gestalten und Filzen, 
Formenzeichnen, Ma-
len, Fingerfadenspiele, 
Tünteln (eine Art Fin-
gerhäkeln), Patiencen, 
Papierfalten, Hand-
puppen herstellen, 
Kreisel und sämtliches 
Jongliermaterial; alles, 

was mir und dem Kind Spass machte; so 
wollte ein Kind statt lesen und rechnen 
zaubern lernen. Weil dies aber weder mir 
noch ihm richtig Spass machte, vermittelte 
ich ihm, dass Sprache aufs Papier zu brin-
gen und dann über die Stimme wieder zu 
erlösen, ein sehr grosser Zauber ist. Er 
glaubte mir; und in kurzer Zeit las er mir 
ein Kinderbuch äusserst einfühlsam vor. 

Durch dieses vielseitige Angebot konnte 
ich auf sehr unterschiedliche Anregungen 
der Kinder eingehen. Manches war sehr 
zeitraubend, weshalb ich oft Doppelstun-
den vereinbarte. 

Natürlich war das nur 
möglich, weil ich 
durch viele Gesprä-
che und Erklärungen 
bei Lehrerschaft, El-
tern und Behörden 
Vertrauen schuf. Weil 
mein Weg eher un-
konventionell war 
musste ich alles was 
ich tat hinterfragen. 
Weil jedoch die Kin-
der (im Alter von sie-
ben bis zwölf) (meis-
tens) die gewünschten Fortschritte mach-
ten, erreichte ich eine hohe Akzeptanz. 

Während ich den Entwurf zu diesen Zeilen 
schrieb, legte ich immer wieder Patiencen 
und malte zwei Hexaflexagons** aus. Ei-
gentlich würde ich auf Fragen lieber 
mündlich antworten. Vielleicht hat jemand 
schreibgewandtes Lust mit mir ein Inter-
view zu machen? Zudem möchte ich Inte-
ressierten anbieten, hierher nach Malans 
zu kommen und bei mir einen Tag reinzu-
schnuppern.£ 

Susanna Plüss 
Primarlehrerin, Mutter von zwei Kindern, 
dipl. Schultherapeutin, Spielpädagogin. 
susanna_pluess@gmx.ch 

** Ein Hexaflexagon ist eine faszinierende geometrische 6-eckige Form. Bastle Dir 
Dein eigenes und entdecke die verblüffende Vielfalt der Welt der Flexagons. 
Das Internet bietet unzählige Bastelanleitungen und Informationen. Google 
mit dem Stichwort „Hexaflexagon“ und Du wirst bestimmt fündig. Viel Spass! 

I 

So wollte 
ein Kind 
statt Lesen 
und Rech-
nen, Zau-
bern ler-
nen. 

Weil mein 
Weg eher 

unkonven-
tionell war, 
musste ich 
alles was 

ich tat hin-
terfragen. 
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Das Spiel hat mir den Lebensmut zurückgegeben 

n den vorhergehenden Artikeln 
berichteten die Schreibenden 
über ihre Spiel-Erfahrungen als 

Therapeuten. Der folgende Artikel 
berichtet über die Erfahrungen 
mit dem Spiel in der Therapie aus 
der Sicht einer Betroffenen. 

Text: MARTINA GRABER 

ch wurde von der Redaktion Spielinfo 
angefragt, ob ich, als Betroffene, über 
die Selbsterfahrung mit Spiel und The-

rapie etwas schreiben möchte.  

Es gab eine Zeit, da ich mich unfähig fühl-
te mein Leben selber in die Hand zu neh-
men. Ich durchlebte die psychiatrische 
Klinik, ein Integrationszentrum mit Dro-
gensüchtigen, Alkoholsüchtigen, Depres-
siven, Schizophrenen auf engstem Raum. 
Ich! Die vorher als Frau von einem Pfarrer 
auf der ganz anderen Seite lebte. Da, wo 
alles im Leben scheinbar in Ordnung ist.  

In all dieser schwierigen Zeit, wo ich  
mich im Nichts bewegte: Alles Nebelzo-
ne… bin ich dem Spiel begegnet. Das 
Spielen hat meine Lebensfreude wieder 
geweckt! Anstatt über mein Schicksal zu 
hadern: einfach mal JA zu sagen, wenn 
beim Jassen jemand gebraucht wird für 
einen Schieber. Das war genial. Ich konnte 
mich freuen, dass nach dem Nachtessen 
noch eine spannende Partie stattfindet. Es 
steckte auch andere Menschen an, mitzu-
machen anstatt nur Trübsal zu blasen.  

Beim Spielen kann ich lachen, wütend sein 
und ich bin in Kontakt mit meinen Mit-
menschen. Manchmal gewinne ich, 
manchmal bin ich die Verliererin. Nach 
dreimonatigem Intensivseminar in Brienz 
lernte ich mit drei Bällen zu jonglieren. 
Das war für mich ein Höhepunkt von „sich 
Üben in geduldig sein“.  

Das Spiel hat für mich brach gelegte Ge-
fühle wieder aktiviert, und mir den nötigen 
Lebensmut zurück gegeben! £ 

I 

I 
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Spitalclowns: Lachen macht gesund! 

Von: MARIA KECKEISEN 

Wie alles begann 
ichael Christensen, ein professi-
oneller Clown, der mit anderen 
zusammen den berühmten "Big 

Apple Circus" in New York aufgebaut hat-
te, besuchte immer wieder im Clownkos-
tüm seinen an Krebs erkrankten Bruder. 
Manchmal brachte Michael auch die 
Clown-Kollegen vom Big Apple Circus 
mit. Dies war vor über 20 Jahren – und die 
Idee wurde ein voller Erfolg! Kurz danach 
gründete Michael die "Big Apple Circus 
Clown Care Unit" um so Clowns für 
Clownvisiten im Krankenhaus auszuwäh-
len und professionell auszubilden. 

Inzwischen gibt es auch in Europa fast in 
jedem Staat Clowngruppierungen, die sich 
um die Betreuung von erkrankten Kindern 

im Krankenhaus bemühen. Und immer 
mehr weitet sich diese Arbeit auch auf Er-
wachsene aus (Onkologie, Geriatrie). 

Die CliniClowns Austria waren die ersten 
Spitalsclowns dieser Art in Österreich. In 
der Schweiz gründeten die Brüder Poulie 
die Stiftung Theodora. 

Visiten der Spitalclowns 
„Dürfen wir hereinkommen?“ – dieser 
Satz steht meist am Anfang der Visite. Zu 
zweit, meist ein Mann und eine Frau, be-

suchen die Spitalclowns jedes Kind in sei-
nem Zimmer, an seinem Bett. Dabei haben 
die Clowns zwar die weissen Ärztekittel 
an, doch durch ihre roten Clownnasen sind 
sie deutlich als Clowns zu erkennen. Und 
über die seltsamen „medizinischen“ Geräte 
– z. B. ein Zentimetermass zum Fieber-
messen, eine Blutdruckmanschette, aus der 
ein Luftballon herauswächst oder Stetho-
skope, an deren Ende ein Telefonhörer 

baumelt – können die Kinder lachen und 
verlieren so die Furcht vor den echten Un-
tersuchungsgeräten. 

Aber nicht nur das: Die Kinder erkennen, 
dass wir oftmals hilfloser sind als sie, oder 
tollpatschig und unwissend. Dann wachsen 
sie über sich hinaus – sie können den „ar-
men CliniClowns“ helfen und ihnen zei-
gen, wie man es richtig macht. Sie be-
kommen Selbstvertrauen und Mut. Um 
dieses Ziel zu erreichen, brauchen die 
Clowns Fingerspitzengefühl und Improvi-
sationstalent. Und bei aller künstlerischen 
Freiheit: Selbstverständlich haben sie die 
Verpflichtung, die Privatsphäre des Kindes 
und seiner Angehörigen zu respektieren. 

Vor der Visite treffen sich die Spital-
clowns mit der betreuenden Kinderkran-
kenschwester und wenn nötig auch mit 
dem zuständigen Arzt zu einem ausführli-
chen Gespräch. Von ihnen erhalten sie die 
notwendigen Informationen, Verhaltensre-
geln, Hygienevorschriften usw., damit sie 
sich auf die einzelnen Kinder richtig ein-
stellen können. Manchmal werden sie auf 
Wunsch des Pflegepersonals auch in die 
Therapie integriert – und können so mitun-
ter die medizinische Behandlung unter-
stützen. 

M 
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Lachen ist gesund 
Dies belegt auch eine wissenschaftliche 
Studie des kanadischen Psychologen und 
Lachforschers Rod Martin. Er hat folgen-
des festgestellt: 

► Lachen beschleunigt den Herzschlag 
und aktiviert den Kreislauf  

► Lachen vermehrt die Immunglobulin-
Antikörper und sorgt für eine bessere 
Immunabwehr  

► Lachen setzt die Schmerzempfind-
lichkeit herab und erhöht die Wach-
samkeit des Gehirns  

► Lachen verstärkt die Bewegungen des 
Zwerchfells, was wiederum die inne-
ren Organe massiert und die Verdau-
ung fördert  

► Lachen steigert den Sauerstoffgehalt 
im Blut und erweitert das Lungenvo-
lumen  

► Lachen reduziert die Produktion der 
Stresshormone Adrenalin und Cor-
tisol  

► Lachen erhöht die Ausschüttung von 
Glückshormonen und sorgt somit für 
Wohlbefinden  

► Lachen baut seelische Blockaden ab 
und bricht eingefahrene Denkmuster 
auf  

Die Clownvisite schenkt Ablenkung, 
Leichtigkeit und lädt zum Spielen ein. In 
schwierigen Situationen eröffnen sich 
neue, ungewohnte Perspektiven. Der Spi-
talclown stimmt die Seele positiv und un-
terstützt so die Heilung.£ 

(Quellen: www.cliniclowns-vorarlberg.at; 
www.cliniclowns.info) 

Maria Keckeisen 
Selbständige Spielpädagogin (SPS 7 
1991/92). Seit 20 Jahren als „Fr. dr. Dr. 
Suseldrus“ bei den CliniClowns Vorarl-
berg“, seit 1999 Requisite und seit 2008 
Inspizienz/Ton Theater Kosmos, Bregenz; 
Vorstandsmitglied SDSK (seit 2001). 

„Wenn du Gesundheit anstrebst, gibt 
es kein besseres Rezept als Lachen“. 

Henry Rutherford Elliot 

Links
Spitalclowns (CH/D/A) 
CH: www.theodora.ch 
D: www.klinikclowns.de 
A: www.cliniclowns-vorarlberg.at 

Therapiespiele: Manfred Vogt Spielever-
lag: Therapiespiele für kreative Psychothe-

rapie und Pädagogik mit Kindern und Ju-
gendlichen. www.mvsv.de 

Lebenskarten farbig gestaltet mit Sprü-
chen, die mögliche Themen im Leben ab-
bilden. Die Karten können vielfältig einge-
setzt werden. www.lebenskarten.de 
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